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Tränen liefen Sabina über die Wangen, als sie die vielen 
Möbel in dem riesigen Appartement abstaubte. „Hoffent-
lich geht es Mama besser, hoffentlich ist er nicht bösar-
tig!“ Sie hatte gerade ihre Mutter anrufen wollen, aber an 
ihrer Stelle hob ihr kleiner Bruder Samed ab und teilte ihr 
die Schreckensnachricht mit: „Bei Mama wurde ein Kno-
ten in der linken Brust festgestellt. Man weiß noch nicht, 
ob er bösartig ist, sie muss operiert werden.“ 

Die Arbeit fiel ihr heute so schwer, sie spürte eine große 
Anspannung, war unruhig und bedrückt. Zwanghaft 
musste sie immer wieder an ihre Familie in Bosnien den-
ken, es packte sie unerträgliches Heimweh. Beatrice, die 
Tochter des Hauses, kam zur Tür herein. Sie schenkte 
Sabina keine Beachtung, so wie immer. Sabina wollte 
gerade den Raum verlassen, als Bea eine Limonade ver-
langte. Sie machte kehrt und ging in die Küche. Beim 
Kühlschrank verließen sie ihre Kräfte. Die Sorge um ihre 
Mutter, die Fremde hier und die ständigen finanziellen 
Sorgen. Und jetzt diese demonstrative Missachtung von 
Seiten Beas war einfach zu viel. Sie begann zu wanken, 
ihre Füße wurden ganz weich. Sabina wurde schwindelig, 
sie brach zusammen und fiel zu Boden. Jetzt lag sie da, 
wollte aufstehen, schaffte es aber nicht. Sie konnte nun 
auch ihren inneren Schmerz nicht mehr zurückhalten 
und brach in Tränen aus. 

Plötzlich spürte sie eine Hand, die ganz sanft auf ihrer 
Schulter lag und sie beruhigend streichelte. Eine leise 
Stimme fragte: „Was ist denn passiert, kann ich dir helfen, 
bist du verletzt, brauchst du einen Arzt?“ Bea setzte sich 
zu ihr. Die Zuwendung tat Sabina so gut und linderte 
ihren Schmerz. Auch Bea begann jetzt zu weinen. Ihr 
Schluchzen wurde immer heftiger und lauter. Sabina 
nahm sie in den Arm und die beiden trösteten sich gegen-
seitig. Als sie sich halbwegs beruhigt hatten, gingen sie 
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ren. Zusatznamen haben sie, wie ‚Paris – Stadt der Liebe‘, 
‚die ewige Stadt – Rom‘ oder ‚New York – Die Stadt, die 
niemals schläft‘. Aber was gibt mir der Broadway, wenn 
ich alleine ins Theater gehen muss und ich keinen Men-
schen kenne? Bei uns in Bosnien leben wir mit der Fami-
lie eng beisammen. Die Familie steht an erster Stelle. Es 
herrscht eine große Innigkeit. Wir haben eine wunder-
bare Gemeinschaft mit allen Mitbewohnern. Im Sommer 
wird viel gefeiert, Essen wird am offenen Feuer zubereitet 
und allen schmeckt es. Und erst die Pflaumen, frisch vom 
Baum gepflückt und gleich in den Mund – köstlich. Nir-
gends auf der Erde gibt es bessere Pflaumen. Und Sara-
jewo – so wunderschön – fest in mein Herz eingeschlos-
sen, ich muss fast wieder weinen, Bea.“ Und wirklich 
standen ihr die Tränen in den Augen. Bea hörte Sabina 
gespannt zu, als sie von ihrer Heimat schwärmte. „Bitte, 
erzähl mir mehr. Ich will mehr aus deinem Leben erfah-
ren, natürlich nur, wenn du das überhaupt willst. Wir 
haben zwar lang kaum ein Wort gewechselt, aber umso 
mehr will ich das jetzt nachholen. Ich werde dir auch von 
mir erzählen und du wirst sehen, dass du keinen Grund 
hast mich um mein Leben zu beneiden. Aber dazu später. 
Sag mir, wie du nach Paris gekommen bist und wie du 
eigentlich zu uns gefunden hast.“ Bea lächelte Sabina vol-
ler Erwartungen an. 

„Wie du jetzt weißt, komme ich aus Bosnien, genauer
gesagt aus einem kleinen Dorf in der Nähe von Brcko, das 
liegt im Norden des Landes. Mit Paris kann das lange 
nicht mithalten! Ich träumte schon seit ich neun Jahre alt 
war davon in die Stadt der Liebe zu gehen. Meine Inspi-
ration war der Film ‚Die fabelhafte Welt der Amélie‘, den 
ich als Kind gesehen hatte. Diese schöne, alte, große Stadt 
hat mich so fasziniert, dass ich darauf bestanden habe sie 

schweigend auf die Terrasse. Die frische Luft, das herrli-
che Grün, die sanften Sonnenstrahlen und der beeindru-
ckende Ausblick wirkten wohltuend auf ihre Seelen. Sie 
genossen den Blick in den wunderschönen Garten. Die 
allwissenden Katzen schlichen um ihre Füße und wollten 
auch gestreichelt werden. „Wie heißt du eigentlich?“, 
fragte Bea. „Sabina, ich komme aus Bosnien.“

Sie konnte nicht fassen, dass Bea so fürsorglich sein 
konnte. Sie war bereits seit einigen Monaten hier im Haus 
und wurde noch nie von ihr beachtet. 

Bea war schlank und groß, hatte schöne, lange, blonde 
Haare und veilchenblaue Augen. Ein perfektes Vorzeige-
modell. Sabina konnte sich gar nicht vorstellen, dass Bea 
auch nur die geringsten Sorgen hatte. Sie hatte wohlha-
bende Eltern, ein großes, wunderschön eingerichtetes 
Zimmer, konnte sich die aktuellste und angesagteste 
Mode von den verschiedensten Designern leisten und war 
sicher eines der beliebtesten Mädchen. Bea lachte und 
sagte: „Wenn du nur wüsstest. Geld spielte schon immer 
eine große Rolle in meinem Leben, das bestreite ich gar 
nicht. Aber manchmal wünschte ich, dass meine Eltern 
mehr Zeit für mich hätten. Das würde mir mehr Erfül-
lung und Freude geben, als mir ständig neue Sachen kau-
fen zu können.“

Die zwei Mädchen saßen sich jetzt gegenüber. Hinter 
dem perfekt aufgesetzten Make-up schien es alles andere 
als perfekt auszusehen. 

„Weißt du, Sabina, über Bosnien habe ich überhaupt 
keine Kenntnis, gerade nur wo es ungefähr liegt. Nun 
habe ich dich bei mir und du bist bestimmt bereit mir 
vieles über dein Land zu erzählen. Die Bosnierinnen sind 
mir jetzt schon äußerst sympathisch.“ „Es gibt viele 
schöne, berühmte Städte auf Erden. Weltstädte werden 
sie genannt. Sie überwältigen den Besucher, sie imponie-
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so sammelte sich über die Jahre ein beträchtlicher Geld-
betrag. Ich kenne Familien, da würde so etwas wie eine 
Auslandsreise gar nicht in Betracht gezogen werden. Die 
Tochter soll dafür sorgen, dass sie einen Mann heiratet 
und so schnell wie möglich eine eigene Familie aufbaut. 
Nein, das wollte ich unter allen Umständen vermeiden! 
Man hat sich im Dorf den Mund über mich zerrissen. Was 
ich doch für eine unvernünftige Muslima sei. Ich solle mir 
doch jemanden suchen, der mich zur Frau nimmt, bevor 
ich zu alt bin und mich keiner mehr will. Wie du erken-
nen kannst, sind die Leute bei uns nicht sehr fortschritt-
lich. Aber zum Glück ist es die neue Generation, zu der 
auch ich gehöre. Nur ist es für viele Jugendliche nicht 
leicht aus den Traditionen auszubrechen, wenn man keine 
Unterstützung erhält. Und viele Eltern wollen auch nicht 
riskieren, dass über sie geredet wird. Meine Eltern aber 
wollten, dass ich meinen Traum lebe. Mein Glück stand 
bei ihnen an oberster Stelle. 

Also da stand ich nun mutterseelenallein am Flughafen. 
Nachdem ich das Check-In-Verfahren durchlaufen hatte 
und schon an meinem Platz im Flugzeug saß, wurde mir 
erst klar auf was ich mich eingelassen hatte. Ich wollte für 
unbestimmte Zeit in ein mir völlig fremdes Land, ohne 
die Sprache komplett zu beherrschen und ohne irgendei-
nen Menschen zu kennen. Selbst eine Arbeit musste ich 
erst vor Ort suchen. Das alles wurde mir erst bewusst, als 
ich schon längst ins kalte Wasser gesprungen war. Na 
super, dachte ich mir nur. Aber die Freude und Hoffnung 
war so groß, dass ich schnell alle Zweifel verschwinden 
ließ.

Ich war noch nie zuvor in meinem Leben geflogen. 

einmal zu besuchen. Die nächsten Jahre beschäftigte ich 
mich immer mehr damit – ich las Bücher und sah mir 
Dokumentationen an. Nach meinem Schulabschluss 
beschloss ich ein Jahr als Verkäuferin in einem kleinen 
Laden zu arbeiten um so Geld für meine bevorstehende 
Reise sparen zu können. An meinem 19. Geburtstag war 
es dann soweit. Meine Koffer waren gepackt, der Flug war 
gebucht und die ganze Familie war gekommen um sich 
von mir zu verabschieden. Wir aßen, tranken und tanzten 
den ganzen Tag bis sich schließlich der verdrängte 
Abschied näherte. Zuerst waren meine Tanten und Onkel 
und ein paar meiner engsten Freunde an der Reihe sich 
von mir umarmen zu lassen. Dann folgte meine beste 
Freundin Nahla, die sich trauernd auf mich stürzte. Und 
schlussendlich meine zwei jüngeren Brüder und meine 
Eltern. Wir standen fest umschlungen im Kreis und alle 
weinten fürchterlich. Auch ich, obwohl ich mir fest vor-
genommen hatte stark zu bleiben. In diesem Moment war 
es aber einfach nicht mehr möglich. Bei mir in Bosnien 
ist es nicht üblich von zu Hause auszuziehen und in ein 
fremdes Land zu reisen. Schon gar nicht, wenn dort keine 
Verwandten oder Bekannten leben. Man zieht ein paar 
Straßen weiter, sucht sich eine Arbeit, obwohl das für 
Frauen auch nicht unbedingt notwendig ist, und gründet 
seine eigene Familie. Wahrscheinlich hätte ich mittler-
weile einen Mann, der das Geld nach Hause bringt, den 
Haushalt, für den ich verantwortlich bin, und ein Kind, 
für das ich sorgen muss. So ein Leben wollte ich nicht. 
Mein Traum war es zu reisen, zu entdecken und mich 
weiterzubilden. Meine Eltern konnten das glücklicher-
weise nachvollziehen und unterstützten mich in meinem 
Vorhaben. Jedes Jahr an meinem Geburtstag bekam ich 
ein Kuvert mit Geld von ihnen, das ich sorgfältig zur Seite 
legte. Sie hatten hart und konsequent dafür gespart und 
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